
           Leitfaden: Grenzen von Inklusion im Kita-Alltag 

Inklusion ist ein Grundprinzip unserer pädagogischen Arbeit – jedes Kind soll teilhaben können. 

Gleichzeitig gibt es Grenzen, wenn die Rahmenbedingungen, der Personalschlüssel oder die Situation es nicht 

mehr zulassen, allen Kindern gerecht zu werden oder Sicherheit zu gewährleisten. In letzter Instanz werden 

wir das Kind zum eigenen Schutz oder zum Schutz der Kindergruppe von den sorgeberechtigten Personen abholen 

lassen.  

1. Wenn die Betreuungssituation nicht mehr tragfähig ist 

• Eine Fachkraft kann nicht gleichzeitig mehreren Kindern mit erhöhtem Bedarf gerecht werden, ohne 

dass andere Kinder zu kurz kommen. 

• Wenn Kinder ohne besonderen Förderbedarf dauerhaft keine Aufmerksamkeit erhalten, wird der 

pädagogische Auftrag verletzt. 

• Überforderung des Teams oder einzelner Mitarbeitenden ist ein klares Warnsignal – niemand kann 

dauerhaft „über seine Grenzen hinaus“ arbeiten. 

2. Wenn das Wohl oder die Sicherheit gefährdet ist 

• Bei bedrohlichem oder gewalttätigem Verhalten gegenüber Kindern oder Erwachsenen ist die Grenze 

der Inklusion erreicht. 

• Körperliche oder seelische Gewalt, auch wenn sie Ausdruck eines unerfüllten Bedürfnisses ist, darf 

nicht auf Kosten der Sicherheit anderer Kinder oder Fachkräfte gehen. 

• Wenn ein Kind mehrfache körperliche Übergriffe zeigt und auch nach längerer Zeit keine Regulation 

möglich ist, braucht es spezialisierte Unterstützung außerhalb des Kita-Teams. 

• Eine Fixierung ist kein pädagogisches Mittel und zeigt, dass eine Situation professionell nicht mehr 

handelbar ist. 

3. Wenn die Gruppendynamik leidet 

• Zu viele gleichzeitige Eingewöhnungen oder mehrere Kinder mit erhöhtem Betreuungsbedarf können 

das Gruppengefüge stark belasten. 

• Wenn andere Kinder sich unsicher fühlen, Regeln nicht mehr greifen oder Verhaltensweisen 

nachgeahmt werden, ist die Grenze erreicht, wo Inklusion allen schadet. 

4. Wenn Fachwissen oder Ressourcen fehlen 

• Bei komplexen Krankheitsbildern oder psychischen Krisen von Kindern braucht es oft spezialisierte 

Fachstellen (Therapeut:innen, SPZ, heilpädagogische Dienste). 

• Wenn die Situation das eigene pädagogische Wissen oder den Auftrag der Kita übersteigt, ist es wichtig, 

Hilfe von außen einzubeziehen. 

• Personalmangel darf nicht dazu führen, dass Übergänge, Pflege oder emotionale Begleitung 

unprofessionell ablaufen. 

5. Ehrlicher Umgang mit Grenzen 

• Das Team spricht offen über Überforderung und sucht gemeinsam nach Lösungen. 

• Familien werden ehrlich und transparent über die Möglichkeiten und Grenzen der Einrichtung 

informiert. 

• Es ist kein Versagen, Hilfe zu holen – sondern ein Zeichen von Verantwortung und Professionalität. 

 

   Fazit: 

Inklusion gelingt nur, wenn alle Kinder, Fachkräfte und Familien sicher, wertschätzend und handlungsfähig 

bleiben. 

Wo diese Bedingungen nicht mehr gegeben sind, braucht es Unterstützung, Anpassung oder externe Hilfe – 

damit echte Teilhabe möglich bleibt. 


